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ver allgemeine Angriff unſerer Heinde
für uns äußerſt günſtig

gerlin, 23. Auguſt. Die Generaloffenſive der
ente nahm am 22. Auguſt auf allen Fronten ihren Fort-

Ent Jhr bisheriger Verlauf iſt für die Mittel
a ie äußerſt günſtig. Den ungeheuren Blutopfern der
m tente entſprechend nur verſchwindend örtliche Gewinne, die
e die Erfolge der Mittelmächte im Oſten um ein Vielfaches

rtroffen werden.We Temeidere neue große engliſche Angriff in
glandern ſetzte vormittags um 7 Uhr ein. An verſchiedenen
Stellen der Front brachen die Maſſenſtürme bereits in unſerer
Feuerſperre zuſammen, obwohl infolge des Morgennebels diein in den Vormittagsſtunden beſchränkt war. Jn dichten
Naſen ſtürmte der Feind, von zahlreichen Tankgeſchwadern
Interſtützt, immer von neuem gegen unſere Stellungen vor. Wo
es ihm gelang, an einzelnen Stellen einzudringen, wurde er in
raftvollem Gegenſtoß in erbitterten Nahkämpfen geworfen. Am
Nachmittag warf der Gegner friſche Kräfte in die Schlacht.
inſere alten Linien wurden trotzdem auf der ganzen Front ge
alten, nur ſüdöſtlich von St. Julien entſtand ein örtliches be-
grenztes Engländerneſt. Oeſtlich von Ypern ſchlugen unſere mit
ußerordentlicher Tapferkeit kämpfenden Truppen ſechs feindliche
on Panzerwagen unterſtützte Angriffe zurück. Erſt bei dem

7 Angriff mußten die Tapferen um 5 Uhr nachmittags den weſt
ichen Teil des Herenthaga-Waldes der feindlichen Uebermacht
überlaſſen. Der Gegner zog aus der Gegend ſüdlich des Kanals
pährend des Kampfes Verſtärkungen nach Norden, die wir außer
Irdentlich wirkſam durch unſere Artillerie faßten. Am Abend
ingen die Engländer nach zweiſtündigem Feuerorkan zwiſchen

Langemarck und öſtlich Zwartellen gegen 828 Uhr nochmals zu
inem heftigen tiefgegliederten Angriff vor. Es kam zu wilden
dnfanteriekämpfen, die bis e
ſach hin und herwogendem Kampfe blieb der Herenthage-Wald
m engliſcher Hand. An allen übrigen Stellen wurden die An-
Friffe abgewieſen. Bis 3 Uhr morgens wütete auf der Kampf
Front ſtarkes feindliches Feuer, um nach einer kurzen Pauſe

gen 5 Uhr wiederum mit großer Wucht einzuſetzen. Die Ver-
inſte des Feindes ſind äußerſt ſchwer. Unſere Geſchütze und
Maſchinengewehre feuerten mit vernichtender Wirkung in die
dichten engliſchen Sturmhauſen,.

gm Raume von Arras vorübergehend ſchwere Feuer
älle. Nach 4 Uhr morgens gegen den Nord und Weſtrand
Lens vorſtoßende feindliche Abteilungen wurden zurück

vieſen. 616 Uhr vormittags lebte die Gefechtstätigkeit wieder

Bei der erneuten Beſchießung von St. Quentin
purde beſonders der Marktplatz mit einem Hagel von Granaten

berſchüttet.

Jm Raume von Verdun löſte ſich die Schlacht am
2. Auguſt in ſtarke Teilkampf handlungen auf, die
indeſſen erſt gegen Abend einſetzten. Bei Morgennebel war die
feindliche Artillerietätigkeit an den Vormittagsſtunden geringer.

ſt gegen Nachmittag ſteigerte ſich die Heftigkeit der Feuerüber-
fälle und der planmäßigen Artilleriewirkung. Mehrfache Er
undungsanſammlungen in den feindlichen Gräben wurden unter
wirkſames Vernichtungsfeuer genommen. Am Abend und in der
Racht erreichte die feindliche Feuertätigkeit an beiden Maasufern
wiederum große Wucht. Es erfolgte indeſſen nur der gemeldete
ſarke Angriff beiderſeits von Vacherauville bis Beaumont, bei
m der Gegner einen geringen örtlichen Erfolg mit äußerſt

ſchweren Verluſten erkaufte.
An der Oſtfront brachten wir ſüdöſtlich von Luck aus

einem Stoßtruppunternehmen eine große Anzahl von Gefangenen
und Grabenwaffen ein. Mehrfache feindliche Teilangriffe gegen
die Höhe Cosna wurden abgewieſen. Ebenſo ſcheiterten ſtarke
Angriffe, die der Feind gegen die Höhe 895 nördlich Soveja,
ſowie die Stellungen nördlich und nordweſtlich davon vortrug,
eilweiſe ſchon im Abwehrfeuer, teils in erbitterten Nahkämpfen.
In Margina brachte unſere Artillerie ein feindliches
Runitionslager zur Exploſion.
der Angriff der deutſchen Marineluftſchiffe

Berlin, 23. Auguſt. Jn Ergänzung der amtlichen Mel
ung über den Angriff der Marineluftſchiffe in England

rden folgende Einzelheiten gemeldet: Bei der Annäherung an
Je engliſche Küſte wurden die feindlichen Vorpoſtenſchiffe
nsgiebig mit Bomben beworfen. Seeſtreitkräfte wie
ich Landbatterien beſchoſſen unſere Luftſchiffe lebhaft, die die
purn Point-Batterie mit einer gutdeckenden Salve belegten.

Fegen 2 Uhr morgens wurden größere Munitionsmengen über
ull abgeworfen und gute Wirkung in Bränden und Zerſtö-
ungen feſtgeſtellt. Ebenſo belegten die Luftſchiffe die Stedt
incoln mit beobachtetem gutem Erfolge mit Bomben. Auch

uf dem Südufer des Humber bei und öſtlich von Grimsby
geworfene Bomben über hellerleuchtete Batterien und Schuppen

zen alle gut am Ziel. Einſtürzende Gebäude und verlöſchende
eleuchtungen zeigten die Wirkung. Auf dem Rückmarſch wurden
e Luftſchiffe von Land und von See aus wiederum lebhaft,

ergebnislos unter Feuer genommen. Sie konnten auf dem
bmarſch ihre letzten Bomben mit gutem Erfolg auf die be

jenden Seeſtreitkräfte anbringen.

Familienfreude im kaiſerlichen Hauſe
Die Frau Prinzeſſin Friedrich Sigis-

und von Preußen iſt am 23. Auguſt morgens in
aus Glienicke von einer Prinzeſſin glücklich entbunden
kerden. Die hohe Wöchnerin und die neugeborene Prin

erfreuen ſich des beſten Wohlſeins.

bis ſpät in die Nacht hinein wäheten.

ordnetenkreiſen wird gegenwärtig die unmittelbar

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers
Berlin, 23. Aug., abends. (Amtlich.) An der

Straße Ypern-Menin und bei Lens ſind eng
liſche Teilangriffe abgeſchlagen.
t n der Maas wechſelnd ſtarker Feuer

ampf.Jm Oſten iſt die Lage unverändert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 23. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Oeſtlich von So veja beiderſeits der oberen Suſita
und ſüdlich von Ocna wiederholte der Feind ſeine Vor
ſtöße. Er wurde überall abgeſchlagen und erlitt große
Verluſte.

Jlalieniſcher Kriegsſchauplatz
Angriffe der italieniſchen 2. und 3. Armee am

Jfon zo gingen mit größter Heftigkeit fort. Mindeſtens
40 feindliche Diviſionen ſind in vier Tagen
zwiſchen Auzza und der Küſte gegen unſere Linien
angerannt. Während geſtern zwiſchen Vodice und
Vertojba in der Mitte der Kampffront meiſt nur die
Artillerie zu Worte kam,
Flügelabſchnitt um ſo fie itterter fortg Beiſtürmte der Feind o her Welt gen un
Truppen an, er wurde ſtets zurückgeworfen. Dagegen ge
lang es ihm auf der Hochfläche von Vrh ſeine größere
Ueberlegenheit an Zahl zur Geltung zu bringen und in
ſüdlicher Richtung Raum zu gewinnen. Um jeden Schritt
wurde hartnäckig Mann gegen Mann gekämpft. Ebenſo
zähe wurde beiderſeits der unteren Wippach ge-
ſtritten, namentlich auf der Karſthochfläche, wo der
Kaiſer und König inmitten ſeiner tapferen Truppen ver-
weilte. Jmmer wieder ſtürmten und ſtürzten ſich neue
italieniſche Angriffskolonnen auf den ehernen Wall der
Verteidiger. Mehrmals ſchlug bereits unſere wachſame
Artillerie den Anſturm nieder. Glückte es dem Feinde
irgendwo, in unſere Gräben einzudringen, ſo warfen ihn
unſere Reſerven mit dem Bajonett wieder hinaus.
Dauernden Ruhm haben bei unſeren Gegenſtößen u. a. das
Wiener Feldjäger-Bataillon Nr. 21 und die Abteilung der
Regimenter 93 (Olmütz) und 100 (Krakau) erworben.
Alle Stellungen auf dem Karſtſindfeſt inunſerer Hand geblieben. Die Opfer der Jtaliener
reichen an die der blutigen Jſonzokämpfe heran.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Die

Der Chef des Generalſtabes.

ma
Herzogtum ElſaßLothringen

München, 23. Aug. Die „Münchener Neueſten Nach-
richten“ veröffentlichen heute folgende Meldung aus
Straßburg: Jn Straßburger Regierungs- und Abge-

i bevorſtehende Verwaltungsänderung für Elſaß-
Lothringen lebhaft beſprochen. Es ſoll das Reichsland
als ſolches aufgelöſt und in die neue Staatsform
eines Herzogtums umgeleitet werden, mit welcher
Angelegenheit ſich in den Septembertagen der Reichstag zu
beſchäftigen haben würde. An die Spitze des neuen Herzog-
tums ſollte zunächſt ein bayeriſcher Prinz berufen
werden. Da jedoch von dieſer Seite eine grundſätzliche
Ablehnung erfolgte, wird nunmehr als Regent in Elſaß-
Lothringen ein Mitglied aus der katholiſchen Linie des
Hauſes Urach genannt.

Der Wiener Abendbericht
Wien, 23. Auguſt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird am

23. Auguſt abends gemeldet: Die Schlacht am Jſonzo
iſt heute etwas abgeflaut.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 22. Auguſt. Generalſtabsbericht. Mazedoni-

ſche Front: Auf der ganzen Front ſchwaches Artilleriefeuer
und ſtellenweiſe auch Gewehrfeuer zwiſchen vorgeſchobenen Ein-
heiten. Weſtlich des Wardar beim Dorfe Ochine ſchoß unſere
Artillerie ein feindliches Munitionslager in Brand. Ein feind
liches Luftgeſchwader warf Bomben hinter unſeren Stellungen
ohne Ergebnis ab. Nördlich von Bitolig warfen unfere Flieger
mit Erfolg Bomben auf Vodang Lerine und die Jnſel Thaſos.

Rumäniſche Front: An beſtimmten Teilen der Front
Gewehr und Geſchützfeuer-

wurde die Schlacht an dem

Engliſhe Teilangriſe im Weſten abgeſchlagen
Um die Oſtſee

Von Moeller van den Bruck
Der Verſuch, das Baltikum weltpolitiſch zu umgehen,

iſt früh gemacht worden. Hier lag ſchon der Sinn jener
erſten Expedition, die England im Zeitalter der Eliſabeth
nach dem weißen Meere ausſandte, um die Verbindung mit
China und Jndien herzuſtellen. Sie führte zur Gründung
von Archangel, des großen arktiſchen Hafens, der Einfuhr
und Ausfuhr von Rußland übernahm. Die Weſt-Oſt-Rich-
tung, die der Weltverkehr in der Oſtſee durch die Hanſe be
kommen hatte, ſollte durch eine Nord-Süd- Verbindung ge
kreuzt werden, die England und Rußland in einen unmittel
baren Austauſch ihrer Güter ſetzte. Die Engländer hatten
allen Grund, mit ihrer Seegeltung im Baltikum unzu-
frieden zu ſein. Schon die Flamen haben die Lübecker ge
beten, die Engländer von der Oſtſee fernzuhalten, und die
Hanſeaten haben dies mit ſolchem Erfolg getan, daß die
Engländer klagten: „es wäre beſſer für das ganze engliſche
Reich, eine Aenderung dieſer Dinge mit offenem Krieg zu
verſuchen, was er auch koſten möge, als ſich ſelbſt ſo zagend
verderben zu ſehen.“

Aber auch die Ruſſen haben gegen die Hanſe ange-
drängt und den Hanſeaten das Kontor von Nowgorod ge-
ſchloſſen, wenn auch nur mit dem Erfolge, daß Stadt und
Handel von Nowgorod verfielen und Reval und Riga
ſliegen. Später wurde freilich Petersburg gegründet. Aber

e ome
ſeebeherrſchend ſind die Ruſſen deshalb nicht geworde
D an. weil ſie im Ahfährigen Hrege ihn et
liches Hinterland, Deutſchland, verlor, von deſſen Küſte ſich
ein Handel auch über See tragen und treiben ließ. Und
Petersburg ſtieg jetzt, weil von ihm aus dem Baltikum nun
Rußland als Hinterland unterſchoben wurde. Der Aufſtieg
von Petersburg war zugleich eine Niederdrückung von
Reval und Riga. Jm Baltikum aber folgten den Hanſeaten
die Holländer, und dieſen folgten, in einer Zeit, in der keine
Feſtlandsmacht, nicht Deutſchland, aber auch nicht Ruß-
land, die Oſtſeeküſte wirklich beherrſchte, nunmehr endlich
die Engländer, um ſich im neunzehnten Jahrhundert wieder
mit den Deutſchen in den Oſtſeehandel zu teilen. Rußland
blieb ausgeſchaltet.

Heute iſt das Hinterland des Baltikums, ganz abgeſehen
davon, daß es zunächſt ſich ſelbſt als Hinterland hat, der
Kreis jener Volkstümer, die ſich von Litauen über Polen
bis zur Ukraine hinziehen und ſich an Deutſchland lehnen:
iſt Mitteleuropa nach Oſten. Und erſt das Sinterland dieſes
Hinterlandes iſt ein Rußland, das ſeinen Mittelpunkt nicht
mehr in Petersburg, ſondern in Moskau hat: iſt der Oſten
ſelbſt, das Binnenland, das ſich von der Küſte zurückzieht.
Jn dieſem Rußland bleibt Petersburg eine Weltſtadt im
entlegenen Winkel der finniſchen Bucht, der das Schickſal
jedes Welthafens droht, an dem der Weltverkehr vorüber-
geht, weil ihm das Hinterland fehl!. Einmal erreicht jeden
Welthafen dieſes Schickſal, und wenn der Weltkrieg jene
Verſchiebung von Europa nach Oſten verwirklicht, die ſein
erdgeſchichtlicher Sinn iſt, dann wird er für Petersburg
mit dieſem Schickſal abſchließen.

Schon Petrograd iſt nicht Petersburg mehr, ſondern
ein Vorort von Moskau. Jm Namen der Burg, die Peter
gründete, lag der Wille, mit dem er an dieſer Stelle das
Schickſal zu zwingen gedachte. Jn dem Augenblick, in
dem der Stadt ihr Wille wieder entzogen wird, ſteht dieſer
im Winter vereiſenden, dieſer künſtlichen, dieſer befohlenen
Seeſtadt dieſelbe Ausſchaltung aus dem Weltverkehr bevor,
die Brügge, das verſandende, die Nowgorod, das verödenda
erreichte.

Jnzwiſchen iſt Krieg, und es wiederholt ſich der Ver
ſuch, das Baltikum zu umgehen, Deutſchland zu umgehen,
Mitteleuropa zu umgehen oder doch die Umgehungs-
linie dadurch abzukürzen, daß England als die meerfähige
und ſeetüchtige Macht, die Rußland nun einmal nicht iſt,
ſich zur Sicherung dieſer Umgehungslinie in der Oſtſee
feſtſetzt. Umgehung iſt der Sinn jenes engliſchen
Kapellſkärprojektes, das die Verbindung London--Peters-
burg-- Peking herſtellen ſoll. Dieſem verkehrspolitiſchen
Plan entſprechen genau die machtpolitiſchen Abſichten, die
England auf Aland und Oeſel, auf die finniſche und auf
die eſtniſche Küſte gezeigt hat, und die das Baltikum in
das angelſächſiſche Commonwealth einbeziehen wollen.
Aber die kürzeſte Verbindung von Europa und Aſien wird
immer über das Feſtland und in Rußland über Moskau
gehen. Der Wille, die Verbindungslinie im Bogen um
Mitteleuropa zu führen und über Petersburg zu legen, iſt
ein Wille, wie der, welcher einſt Petersburg gründete. Er
erſcheint noch ausſichtsloſer, weil er diesmal ohne Fußpunkt
iſt, weil er nicht von Rußland nach Ueberſee, ſondern von
Ueberſee nach Rußland geht und ganz über den Waſſern in
der Luft hängt. Man kann nicht Geſchichte gegen die Natur
machen.
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Sogar die Holländer haben ſich aus der Oſtſee zurück
ziehen müſſen, weil die Niederlande zu fern lagen, und die
Hanſeaten, als Deutſchland zu ſchwach wurde. Auch das
Engländertum in der Oſtſee wird nicht von Dauer ſein.
Wenn nach dem Schuwalowſchen Wort „die Oſtſee für zwei
Großmächte zu klein iſt“, dann kann das Baltikum immer
nur der ſtärkſten Oſtſeemacht gehören. Jn dem Augenblick,
da Rußlands Anſpruch auf Oſtſeeherrſchaft ausſcheidet,
fällt die Oſtſee ihrem Hinterlande von ſelbſt zu, wofern es
ſich nicht dagegen verſchließt. Das Baltikum wird ſich ſelbſt
zurückgegeben ſein, wenn es Mitteleuropa zurückgegebenwird. Und Mitteleuropa iſt hier Deutſchland.

Das Baltikum iſt das Gebiet unſerer erſten großen
Koloniſation. Ueber See hat die Hanſe die Verbindung
des Reiches mit dieſer Kolonie auch dann noch aufrecht-
erhalten, als Livland von ihm getrennt wurde, als der
Deutſchorden zuſammenbrach und hernach die Weichſel
mündung verloren ging. Das Baltikum lag vor den Toren
von Deutſchland, wie die Levante vor Jtalien, wie Algerien
und Aegypten vor Frankreich. Wenn wir heute die Tore
wieder öffnen, die Tore nach Oſten, dem Schauplatz künf-
tiger Völkergeſchichte, an dem wir unſeren Anteil zu
nehmen haben, dann ſehen wir, daß ſie das Baltikum nicht
mehr ausſchließen, ſondern einſchließen.

Lloyd George und die engliſch
franzöſiſchen A-Bootbeklemmungen

811 000 Brutto Regiſter Tonnen Hande'sſchiffsraum ſind im
Monat Juli die Beute unſerer UBoote geworden. Jnsgeſamt
ſind in den erſten ſechs Monaten des unerngeſchränk:en UBoot
Krieges 5 495 000 Brutto Regiſter-Tonnen verſenkt worden.

Der Druck dieſer Ziffern laſtet ſchwer auf England. Täglich
dringt neue Kunde herüber von neuer Not Einſchränkung und
Sorge vor der Zukunft. Der anfengs als glattes riſikoloſes
„business as usual“ gewertete Krieg hat jetzt, wo England blutet

und leidet und für alle zahlen muß, ohne ſichtbare Reſultate zu
erzielen, ſeine ſportlich angenehmen Seiten verloren. Er zerrt
an den Nerven, leert überraſchend ſchnell den Geldbeute! und
ruiniert das Geſchäft. Und das nicht allein für die Gegenwart
das wäre zu ertragen, da die raſche Niederbor ung Deutſchlands
reichen Gewinn verheißen könnte aber auch für die Zufunft.
Denn man erkennt auch im Jnſelreich immer deutlicher, daß der
gefeierte Bundesgenoſſe jenſeits des großen Teiches riach beſten
Kräften beſtrebt iſt, die den erlahmenden Händen Englands ent
gleitenden Zügel der Weltherrſchaft über Handel, Transport und
Geld an ſich zu bringen.
Lloyd George will das mit Rieſenſchritten nahende Verhäng

nis noch nicht zugeben. Aber ſeine letzten Reden, in dener er
mit den „genauen Ziffern“ über den UBootKrieg aufwartete,
klingen ſchon recht matt und farblos und dürften kaum geeignet
ſein, auf die zagenden Bundesgenoſſen und die wiſſendern Kreiſe
des Handels und der Schifffahrt Eindruck zu machen. Mit zu
verſichtlichen Verheißungen wird mar jetzt weder in England
noch anderewo die Stimmung heben oder die offenbare Notlage
beſeitigen können, nachdem die unendlich vielen Verſprechungen,
mit denen man vom Regierungstiſch aus die ſchleunigſte Ver
nichtung der deutſchen Flotte, die Verjagung der UBoote und
den Zuſammenbruch der Mittelmächte angekündigt hatte, ſich
ſtets als hohle Prahlereien erwieſen. Und wenn Lloyd George
glaubt, daß die Schiffsverkuſte in den kommenden Monaten ge
ringer werden und der Schiffsbau geſteigert wird, ſo berichtigt
ihn die JuliStvecke der deutſchen U-Boote mit ihren mehr als
800 000 Tonnen auf das treffendſte.

Die Klagen im eigenen Lande fallen mit den Klagen der
Bundesgenoſſen zuſammen. Die Erklävungen des franzöſiſchen
Unterſtaatsſekretärs der Handelsmarine de Monzie in der Kan
mer über die „ernſte Lage“ des Schiffsverkehrs und ſeine Be
rechnungen in „dieſer beängſtigenden Frage“ ſtrafen den künſt-
lichen Optimismus Lloyd Georges Lügen. Zudem führte de
Monzie aus, daß England ſelbſt zur Behebung der Frachtraum-
ont ſeine Schiffe aus dem fernen Oſten zurückziehen müſſe. Das
hekßt mit anderen Worten, daß Engkand gezwungen iſt, die
Schifffahrt im Oſten der Konkurrenz zu überlaſſen, nur um ſich
ſelbft daheim notdürftig verſorgen zu können. Und was bedeutet
die Tatſache, daß jetzt im Handelsberkehr zwiſchen England und
Frankreich die einen franzöſiſchen Kreuzer trotz ihrer Untaug-
lichkeit für dieſen Berf und trotz der außerordentlichen Koſten-
bertewerung verwendet werden.

Dieſe offenbaren Beweiſe für die engliſche Schiffsraumnot
werden noch durch eine kürzlich in Londoner Blättern erſchienene
halbamtliche Veröffentlichung über die Zuſtände in Außenhandel
und Schiffahrſ in das richtige Licht gerückt. Jn dieſer längeren
Darſtellung wird Punkt für Punkt zugegeben, daß nicht nur ein
großer Teil des Fernſchiffahrtsverkehrs, der den Engländern im
Frieden rund 2400 Millionen Mark einbrachte, verloren gegangen
iſt, daß ein weſentlicher Teil des bisher engliſchen Handels in
fernen Gewäſſern an Neutrale abgegeben werden mußte, ſondern
daß auch in außerordentlichem Maße die Bedürfniſſe von Jndu-
ſtrie und Handel geopfert worden ſind und daß man den Neu-

Darlegungen, mit denen man vielleicht den Groll der europäiſchen
Verbündeten, die mehr derrn je vom engliſchen Schiffsraum ab-
hängig ſind, über die Ungzulänglichkeit der engliſchen Unterſtützung
beſchwichtigen wollte, ſtehen aber die hoffnungsfreudigen, mit dem
Wunder eines U-Boot- Heilmittels und einer märchenhaften
Vermehrung der Schiffsbautätigkeit vechnenden jüngſten Reden
Lloyd Georges in kraſſem Widerſpruch. Eine Erklärung für
dieſen Widerſpruch findet ſich leicht, nämlich in dem Wunſch des
engliſchen Premierminiſters, die Sorgen und Bedenken der
Bundesgenoſſen wie des eigenen Volkes zu zerſtreuen. Aber
ſelbſt ein ſo geſchickter und ſkrupelloſer Macher, wie Aoyd Ge-
orge kann ſich angeſichts der unhemmbaren vernichtenden Wir-
kung des UBoot- Krieges nur zu halben Vertröſtungen und
durch dürftige Ziffern belegten Hoffnungen aufraffen. Die
ganze Welt wird hieraus und vor allem aus der halbamtlichen
engliſchen Darſtellung die Richtigkeit unſerer Berechnungen env
erkennen, daß wir mit dem uneingeſchränkten U-Boot Krieg und
der hierdurch ſich dauernd fteigernden Frachtraumnot den bri
tiſchen Feind an ſeinem Lebensnerv treffen und ſchon ſchwer
getroffen haben Sein in Jahrhunderten zähe errungenes und ſo
einkrägliches Uebergewicht in der Handelſchiffahrt hat er en
Amerika und an lachende Neutrale ahtreten müſſen, ſein Weſt
handel iſt zu einem beträchtlichen Teil an die gleichen Nach
folger gefallen und ſeine Induſtrie hat ſchwerſte Schädigungen
erlitten. Wie lange will und kann England dieſe nicht wieder
guszugleichenden Schöben, die ſeine wirtſchaftliche und politiſche
Machtſtellung tödtlich bedrohen, noch ertragen

Spanien wieder beruhigt
Bern. 23. Aug. „Depeche de Lyon“ meldet aus

Madrid: Der Miniſter des Jnnern erklärte, die Ar b eiter
im Gebiet von Riotinto und Nervo hätten die
Arbeit wieder auf genommen. Dato reiſte
nach Santander ab zu einer Konferenz mit dem
König. „Temps“ meldet aus Bilbao: Die Ar
heber des verbrecheriſchen Anſchlages gegen den entgleiſten
Poſtzug wurden hingerichtet. Jn Barcelona
wurden die Truppen von den Straßen zurückgezogen.

kratiſche und chriſtliche Macht.

l

Nochmals die Reichskanzlerrede
im Hauptausſchuß des Reichstages

Berlin, 23. Aug. Der Hauptausſchuß des
Reichstages ſetzte die Ausſprache für die aus
wärtige Politik fort. Der Reichskanzler war
erſchienen.

Ein Mitglied der Konſervativen forderte zunächſt
unter Hinweis auf die in einem Teil der Preſſe in Erſcheinung
getretene Jndiskretion aus den geſtrigen Verhandlungen Ent
r von der Vertraulichkeit überhaupt. Der wiederholte
Bruch der Vertraulichkeit wurde von allen Seiten ſcharf gerügt
und feſtgeſtellt, daß hier immer ein und dieſelbe Seite in Be
tracht komme. Der vom Wolffbureau ausgegebene Bericht ent
hält keine Angaben, die unter die Vertraulichkeit fallen.

Bei dem Eintritt in die Tagesordnung erklärte ein Fort
ſchrittlicher namens der Mehrheit vom 29. Juli, die ge
ſtrige Erklärung des Kanzlers über ſeine Rede vom
19. Juli ſei mißverſtanden worden. Punkt 1 der Erklä-
rung der geſtrigen Mehrheitsparteien wäre geſtrichen worden,
wenn die Erklärung des Kanzlers nach der Pauſe formuliert
vorgelegen hätte; denn dieſer habe das Mißverſtändnis aufge
klärt. Durch die Entſchließung vom 19. Juli wurde dem Vater
land ein großer Dienſt geleiſtet. Als Schwächebekenntnis könne
ſie insbeſondere im Hinblick auf die gleichzeitige Machtentwick-
lung und die großen Erfolge in Galizien doch wirklich nicht aus
gelegt werden. Die Friedensidee, wie ſie in der Reichstags
Entſchließung zum Ausdruck kommt, ſei eine moraliſche, demo

Sie fand immer mehr Aner
kennung auch bei den feindlichen Völkern. Der geſtrige Beſchluß
der engliſchen Arbeiter betreffend Beſchickung der Stockholmer
Konferenz wurde dadurch erleichtert. Die väpſtliche Friedens
note ſei ein Bekenntnis zum Handeln, wie er dem Grundgedanken
der Kirche entſpreche. Daß die Beſtätigung ihrer Grundgedanken
und Aufgaben nicht erſt durch die Mittelmächte bei der Hurie
veranlaßt zu werden brauchte, liege klar zu Tage. Die inneren
Reformen dürften nicht, wie konſervative Blätter dem Reichskanzler
nahelegten, hinausgeſchoben werden, ſondern müßten ſobald als
möglich zur Durchführung kommen. Man ſei es dem Volksheer,
das ſo ungeheures geleiſtet, ſchuldig, das Haus wohnlich einzu
richten, daß es bei ſeiner Rückkehr nach den ungehenren Opfern
ein wohnlich eingerichtetes Staatsweſen vorfinde. Redner wandte
ſich ſodann gegen die Agitation der Konſervativen und Alldeut-
ſchen, die unſer Anſehen im Auslande nur ſchädige und die
deutſche Politik in den Ruf der Zwieſpültigkeit gebracht hätte.

Der Vertreter des Kriegsmintſteriums ſtellte feſt, daß die
Verhängung der Vorzenſur der „Feunkf. Ztg.“ durch die ordent
liche Zenſurſtelle erfolgte. Der Oberbefehlshaber hob ſie auf.

Verluſt eines Marineluftſchiffes
Berlin, 23. Auguſt. (Amtlich.) Am 21. Auguſt vor

mittags wurde eines unſerer Marineluftſchiffe
weſtlich der Jütiſchen Küſte, nördlich von Hornsriff beim
Angriff auf engliſche Seeſtreitkräfte abgeſchoſſen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Mißglückter Fliegerangriff auf Freiburg
Freiburg i. Br., 22. Auguſt. Heute früh gegen 7 Uhr

30 Min. haben feindliche Flieger vhnejeden Erfolg
und Schaden Freiburg mit Bomben belegt. EinFlieger wurde beim Rückfluge im Luftkampf abgeſchoſſen.

Engliſcher Bericht über deutſche Luftſchiffangriffe
London, 22. Aug. (Reuter.) Das Preßbüro teilt

mit, daß letzte Nacht feindliche Luftſchiffe einen
Angriff auf die Küſtr von Yorkſhire unternahmen.
Eins griff die Humbermündung an, warf eine
Bombe ab und wandte ſich dann ſeewärts. Die Abwehr
geſchütze traten in Tätigkeit. Der Schaden iſt gering. Ein
Mann wurde verletzt.

Regiernungsmaßnahmen für Petersburg
Petersburg, 23. Aug.

TelegraphenAgentur.) Nach Blättermeldungen wünſcht
die Regierung die Bevölkerung in Petersburg zu entlaſten
und nimmt daher einen Geſetzentwurf, der folgende
Punkte enthält, an: 1. Die Räumung der Petersburger
Krankenhäuſer und Wohltätigkeits-Anſtalten. 2. Die Ent
fernung derjenigen Bevölkerungs-Elemente, die zurzeit eine
Gefahr im Hinblick auf die Gegenrepublik bilden, be
ſonders ehemalige Gendarmen und Agenten der Geheim-
rolizei. 3. Eine erneute Prüfung der zurückgeſtellten
Militärpflichtigen und die Einſtellung in die Front aller zu
Unrecht Befreiten. 4. Ein Verbot der Rückkehr nach
Petersburg für die ganze Kriegsdauer für alle Perſonen,
die nicht beſondere Erlaubnis der Provinzial und örtlichen
Behörden beſitzen. Alle dieſe Maßnahmen werden ſofort
zur Ausführung gebracht.

Das Schickſal des Zaren
Stockholm, 23. Aug. Die beiden Mitglieder der pro-

viſoriſchen Regierung, die dem Zaren und ſeine Familie
auf der Fahrt nach Tobolsk begleitet hoben, ſind wieder
in Petersburg eingetroffen und haben erklärt, daß die
kaiſerliche Familie nur vorläufig in Tobolsk bleiben
wird. Nach der „Rußkoje Wolja“ beſchäftigt man ſich in
ruſſiſchen Re gierungskreiſen lebhaft mit der Ueberführung
der Zarenfamilie nach dem Ausland. Wahrſcheinlich wird
England als zukünftiger Aufenthaltsortder Romanows in erſter Linie in Frage kommen.
Die engliſche Regierung ſoll ſich bereit erklärt haben, für
die Sicherheit der Zarenfamilie Sorge tragen zu wollen.

Von der rumäniſchen Königsfamilie
Petersburg, 22. Aug. (Petersburger Telegr. -Agentur.)

Die Meldung von der demnächſten Abreiſe der
Familie des Königs von Rumänien und der
rumäniſchen Regierung aus Rumänien nach Ruß-
land iſt verfrüht. Die Abreiſe ſoll erſt erfolgen,
wenn der Stadt Jaſſy eine wirkliche unmittelbare Gefahr
drohen ſollte.

Eine Sozialiſtenzuſammenkunft
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit

Amſterdam, 22. Aug. „Handelsblad“ meldet aus Lon
don: Die ſozialiſtiſche Konferenz der Verbündeten findet
am Dienstag und Mittwoch ſtatt. Preſſe und Zuhörer
werden nicht zugelaſſen. Aber jeden Tag ſoll ein Bericht
veröffentlicht werden. Henderſon wird den Vorſitz führen.
Enghand, Frankreich, Belgien, Griechenland, Jtalien, Ruß-
land und Südafrika werden vertreten ſein.

Paßzwang in Schweden
Kopenhagen, 23. Aug. „Politiken“ meldet aus Stockholm:

Am 1. September tritt das Geſetz über die Einführung des Paß
zwanges in Schweden in Kraft. Danach muß jede Perſon über
12 Jahre, die die ſchwediſche Grenze überſchreitet, im Beſitz eines
Paſſes ſein.

(Meldung der Petersburger
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bedurfte es einfach einer örtlichen Erlaubnis oder ein t
ſtimmten Abgabe. Jm übrigen war die Zrivatichule ein G be.
wie jedes andere, das möglichſt gewianbeingend gegründ haft
betrieben wurde. Das galt ebenſo für niedere wie für e
Schulen. Philologen als Schuldirektoren waren ſelien ode

an
nicht zu finden. Die Schuld ektoren rekrutierten ſich aug an
krachten Juriſten, aus Technikern, Mechanikern oder Lenicht in Beamtenſtellungen kamen oder in ihrem Berge

erreichten. Jede Schule, jedes Gymnaſium hatte andere d
ziele, Lehrpläne, Lehrbücher. Ordnung und Pünkktlichkeit r.
nbekante Begriffe. Als die deutſche Verwaltung anfing
Schulen zu inſpizieren, traf der Jnſpizient, ganz gleich
welcher Zeit er kam, ſtets auf eine Pauſel Pauſen waren
Lehrern lieber als Unterricht!
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War um 10 Uhr verminmge o
Konferenz angeſetzt, ſo war noch nicht der vierte Teil der den
pünktlich zur Stelle. Um 1 Uhr nachmittags war daslegium“ noch nicht vollſtändig verſammelt. Den

Beſonderes dabei. Der Schlendrign war eben üblich!
Am 24. Auguſt 1915 erließ die deutſche Verwaltun

Grund der Beſtimmungen der Haager Konvention ei
deutſche Schulordnung, die auf dem Beſtehenden a
baute und es auszuſtalten erſtrebte. Zur Ruſſenzeit mußte 5
Polen in öffentlichen Volksſchulen und den höheren Schulen g.
eine „Berechtigung“ nach Art unſeres Einjährigen oder Ah
turienten-Zeugniſſes erteilen konnten, der Unterricht in alen
Fächern in ruſſiſcher Sprache erteilt werden. In den Priva
ſchulen, die keinerlei „Berechtigungen“ erteilen konnten, warer
Geſchichte und Rechnen in ruſſiſcher Sprache zu lehren. Die
deutſche Verwaltung hob den Zwang des ruſſiſchen Unterricht
völlig auf und errichtete konfeſſionelle und paritätiſche Schulen
mit mehrjährigem Klaſſenaufbau nach deutſchem Muſter, Die
Unterrichtsſprache war nunmehr, j rSchule, polniſch, deutſch, gemiſcht oder jiddiſch.

den Gemeindeſchulen Platz machten.
Die Zahl der Schulen wurde dauernd vermehrt. Am
1. Oktober 1915 zählte die deutſche Schulverwaltung im General.
gouvernement 3328 öffentliche und private Volksſchulen mit z
Klaſſen, die jüdiſchen Religionsſchulen hierbei nicht einbegriffen
Ende September 1916 beſtanden bereits 5491 Schulen mit 8593
Klaſſen, in denen von 8196 Lehrern 403 956 Kinder, 217 399
Knaben und 186 570 Mädchen, unterrichtet wurden. Die Zahl
der Schulen hat ſich im Laufe des erſten Schuljahres bereits
um 65 Prozent vermehrt. Das neue Schuljahr, das im k.
tober 1916 begann, wurde mit 5954 Schulen eröffnet, d. h. nag
Verlauf des erſten Schuljahres hatte eine Zunghme der Schulen
um 75 Prozent ſtattgefunden. Dieſe Zahl iſt heute bereits auf
79 Prozent geſtiegen. Der Erfolg iſt vor allem dem rührigen
Leiter des Schulweſens beim Generalgouvernement, Herrn
Schulrat Otto, zu verdanken.

Beſondere Fürſorge wandte die deutſche Verwaltung der
Sicherung des deutſchen Schulweſen zu, einer
Frage, die für uns Deutſche um ſo größere Bedeutung ſat. als
demnächſt das geſamte Schulweſen in die Hände der polniſchen
Staatsverwaltung gelegt werden ſoll. Jn Polen leben an
600 000 Deutſche, für die die Gefahr beſteht, völkiſch unterdrückt
zu werden. Ein in Vorbereitung befindliches Schulgeſetz, das
die deutſchen Minoritäten ſichert, ſoll dieſe Gefahr beſe' tigen
Dem Schutze des Deutſchtums dient auch der von Fabrikbeſiter
Korff-Warſchau ins Leben gerufene „Deutſche Schulverein“ und
der „Deutſche Landes-Schulverband“ in Warſchau, der ſämtliche
deutſche ZweigSchulvereine des Generalgouvernements umfaßt,
Die deutſchen Schulen ſind finanziell nicht auf Roſen gebettet, da
beſonders in Warſchau, die meiſten deutſchen Kinder arme
Eltern haben und viele deutſche Väter von den Ruſſen verſchleppt
worden ſind. Die Heimat würde ein gutes Werk vollbriagen,
wenn ſie die deutſchen Schulen mit Geldmitteln unterſtützte.

Viel Sorge hat der deutſchen Verwaltung das jüdiſche
Schulweſen gemacht. Es entbrannte die Frage, ob die
Unterrichtsſprache jiddiſch, d. h. jüdiſch-deutſch, oder polniſch ſeinſollte. Heute ſteht die Verwaltung auf dem Standpunkte, daß ſie
es den Gründern jüdiſcher Schulen freiſtellt, welche Sprache ſie
einführen wollen. Die jiddiſche Sprache iſt in gewiſſem Maße
notwendig, weil viele jüdiſche Kinder kein Polniſch können, wenn
ſie zur Schule kommen. Die polniſchen Juden, die von weſt
europäiſcher Kultur nichts wiſſen wollen ſchicken ihre Kraben
nicht in die Volksſchulen, ſondern in die ſogenannten Cheder
ſchulen, um das männliche Geſchlecht dem Glauben der Läker
Dei treu zu erhalten. Dieſe Chederſchulen ſind Religion

ulen,Abend in übertrieben langer Arbeitszeit lediglich damit ke
ſchäftigt werden, religiöſe Texte aus Bibel und Talmud aus den
Hebräiſchen in den jiddiſchen Jargon zu überſetzen. Sieben bi
achtjährige Knaben behandeln die kniffeligſten Fragen de
Eigentums, Ehe, Wechſelrechts u. a. m., Dinge, die für Kinde
gänzlich ungeeignet ſind, aber viellercht den jüdiſchen Geſchäft
ſinn ſchärfen. Dieſe Schulen, in ſchmutzigen Häuſern un
Zimmern untergebracht, ind Brutſtätten von Krankheit und U
geziefer. Die Lehrer ſind auch meiſt verzrachte Eriſtenzen. J
einzelnen Chederſchulen iſt durch die deutſche Verwaltung ſo
etwas Elementar- Unterricht eingeführt worden. Das iſt anke
dingt nötig. Bei dem religiöſen Fangtismus der polniſchen
Juden kann aber eine derartige Entwicklung nur ganz allmähht
vor ſich gehen. Die Kindesſeele der Mädchen ſcheint den Juden
gleichgültig zu ſein. Das jüdiſche Mädchea wird modern erzozen
und in die Volksſchule geſchickt, wo es polniſch aſſimiliert wird
Jn der Ehe kommt es dann wieder mit dem orihodoren Manne
im langen Kaftan zuſammen, und ſchwere Konflikte ſind

sotge eAmerikaniſche Fliegerverluſte
Bern, 23. Aug. „Petit Pariſien“ meldet: Die am eri

kaniſche Fliegerſtaffel büßte in letzter Zeit ah
Flieger ein, wovon zwei von den Deutſchen gefangen
genommen wurden.
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g04 und den Toten Mann richtete. Einigen feind
ungen, in der erſten Linie Fuß zu
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n Punkte nahmen wir den geſameen Stab eines Regi-
zem dem Kommandeur und dem Jngenieuroffizrer

Von der übrigen Front unſerer neuen Linien iſt

u melden. vAuguſt abends: Der Artilleriekampf war in der
d von Brayhe und Cerny ziemlich heftig. Jn der Cham-

uaben unſere Batterien wirkſame Veſchießungen ausge
ind neue Gasbehälter zerſtört.

In der Front von Verdun hat der Feind im Laufe des
mit ſeiner Artillerie, namentlich auf dem linken Maas-

wortet. hat keinen Angriff auf unſere neuen
en verſucht. Eines unſerer ſchweren Geſchütze hat einen

ungsturm bei Remagne ſons Cötes umgelegt.
m der übrigen Front war der Tag ruhig.

lugzeuge haben vergangene Nacht in der Gegendde Bom abgeworfen. Kein Opfer und kein
en. Am 22. Auguſt wurden am Tage ſechs deutſche Flugn Lufttkämpfen vernichtet, fünf andere Kürzten beſchät igt

m Linien ab. Es beſtätigt ſich, daß weitere deutſche Flug
am 20. Auguſt durch unſer Maſchinengewehrfeuer zum

z gebracht wurden.
gericht der Orientarmee vom 21. Auguſt Der
verſuchte in der Nacht zwer ſtarke Erkundungen, die eine

Staravina, die andere nördlich von Monaſtir. Sie
zurücgeſchlagen. Unſere Artillerie führte im Cernabogen

jtungsfeuer aus.
Iuf beiden Seiten Fliegertätigkeit. Die Flieger der
ten bewarfen feindliche Truppenlager und Parks in der

von Capari, 1 Kilometer nordweſtlich von Monagſtir, er
mit Bomben. Bei dieſen Flügen wurden drer feindliche

auge zum Abſturz gebracht.

Engliſcher Heeresbericht
Auguſt nachmittags: Die weſtlich und ſüdlich von den

ufern von Lens eroberten neuen Stellungen wurden ge
m. Wir machten an einzelnen Stellen Fortſchritte. Nörd-
on Lens endete ein Vorſtoß mit einem Geländegewirin.

Artillerietätigkeit auf beiden Seiten nordöſtlich von Ypern,

Schwediſch ruſſiſche Handelskammer

grpenhagen, 28. Aug. „Berlingske Tidende“ meldet aus
holm: Jn einer Verſammlung von Vertretern des Handels
der Induſtrie Rußlands und Sckhwedens, ſowie der ſchwedi-
ßandelskammern in Petersburg wurde in Moskau eine

diſchruſſiſche Handelskammer gegründet zur Wahrneh-
m der gemeinſchaftlichen Wirtſchaftsintereſſen.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Sie reichte ihm die Hand, und er hielt ſie feſt, ernſtlich
übt, ſie verſtimmt zu haben. „IJch trenne mich nicht von
jen, Couſine, ehe Sie mir nicht gelobt haben, mir täglich
paar Zeilen zu ſchreiben“, ſagte er, „und mit mir noch
mal zuſammenzutreffen, ehe Sie abreiſen.“
Sie machte eine Bewegung der Abwehr. „Wozu, es iſt

ſchließlich ganz egal, was aus mir wird. Denken Sie
ſt mehr an mich und meinen Kummer, es wird ſich ſchon

s zurechtſchieben.“
Fort war ſie, und er ſtand allein auf der Straße mit

Ausdruck, der nicht gerade ſehr geiſtreich war.
Donnerwetter, was war denn das? Die Traute hatte
ſo eigentümlich angeſehen. Mit ſeinem Zweifel, daß

gelicht werde, hatte er ihr entſchieden wehe getan, und
n war mit einmmal auch ganz ſeltſam zumute, gar nicht
r ſo recht brüderlich und freund ſchaftlich wie bisher. Er
ſte ſich um ſie ganz unbeſchreiblich, und wenn er an ihren
tlobten dachte, überkam ihn ein wilder Grimm. Nein,
Kerl ſollte ſie nicht haben. Er haßte ihn, ohne ihn

kennen und alle Bedenken beiſeite ſchiebend beſchloß er
„auf eigene Hand an Trautes Befreiung zu arbeiten.

14.

Es wurde mit einemmal
Drückende Schwüle laſtete auf der

lionenſtadt, und am Nachmittag, als Lenz von einem
ziergang im Tiergarten heimkehrte, brach mit aller Ge-
t ein Gewitter los. Das brachte die erſehnte Erfriſchung
Abkühlung, aber auch ſtrömenden Regen, und da er

en zwingenden Grund hatte, auszugehen, blieb er an
ſem Abend zu Haus.
An Unterhaltung und Beſchäftigung fehlte es ihm

Er ſelbſt hatte Briefe zu ſchreiben, und die hinter
en Papiere ſeines Onkels mußten durchgeſehen und

Teil vernichtet werden. Der alte Herr hatte zwar alles
ich geordnet, aber eine Menge Schriftſtücke aufgeſtapelt,

völlig wertlos waren, von denen er ſich indeſſen nicht zu
nen vermochte. Ganze Schiebladen waren voll quittier-

echnungen, welche um Jahrzehnte zurückreichten, und
den offenen Truhen ſtanden die Ausgabebücher chrono-

Auch eine Menge
e gab es, und darunter verſiegelte Pakete mit der Auf
ſt nach meinem Tode uneröffnet zu verbrennen“.
wanderten zuerſt ins Feuer, und die anderen folgten

abar während e durch ſeine Hände

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Zeitz, 22. Auguſt. (Miſſionsfeſt in Zeitz.) DerMiſſionsverein für Slcheſtafelto in d t dent am kom
menden Sonntage, den 26. Auguſt, ſein alljährliches Miſſionsfeſt
e Der Feſtgottesdienſt ſoll Nachmittag 348 Uhr in der

oßkirche beginnen. Die Miſſionsgeſellſchaft für Deutſch
r in Bethel bei Bielefeld entſendet dazu einen

er Miſſionare, Herrn Paſtor Wohl rab, der 26 Jahre in der
Miſſionsarbeit auf den Uſambarabergen Deutſchoſtafrikas ge
ſtanden hat und augenblicklich durch den Krieg
wird, dorthin zurückzukehren. Er hat ſich dort in dem letztenJahrzehnt n der Heranbildung Eingeborener zu
Lehrern und Paſtoren ihres Volkes gewidmet, eine Arbeit, die für
die Einwurgzelung des Chriſtentums in das Leben eines heid-
niſchen Volkes von entſcheidender Bedeutung iſt. Ueber ſeine
und ſeiner Mitarbeiter langjährige Tätigkeit hat er eine ſehr
leſenswerte treffliche Schrift unter dem Titel „Uſambara“-
veröffentlicht, die an einem Eingzelbeiſpiel ein außerordentlie zuſammenfaſſendes Bild von der amäge
windung des Heidentums durch die Verkündung des Evangeliums
bietet. Herr Miſſionar Wohl rab wird im Feſtgottesdienſt in
der loßkirche die Predigt halten und bei der Nachfeier in der

entralhalle über die Miſſionsarbeit in Deutſchoſtafrika berichten.
ß. insbeſondere ber dem Berichte die Einwirkung des Krieges

auf die Miſſionsarbeit berührt werden wird, iſt ſelbſtverſtändlich.
Vielfach ſind darüber irrtümliche Meinungen verbreitet. Umſo
mehr dürfte es von vielen mit Freude begrüßt werden, daß die
t geboten wird, aus dem Munde eines ſachverſtändigen
nüchternen Beurteilers Aufſchluß über die Fragen zu erhalten,
die in den Erörterungen über „Krieg und Miſſion“ jetzt ſo viel
beſprochen werden. Es ſteht zu erwarten, daß der Feſtgottes-
dienſt durch Vortrag von Solo- und Chorgeſängen bereichertwerden wird. Selbſtverſtändlich iſt die Schloß tirche zum Beſuche

des Feſtgottesdienſtes für jedermann zugänglich.
Greiz, 22. Aug. (Reformations-Jubelfeier.)Das Fürſtl. Konſiſtorium hat ſoeben den Geiſtlichen des Landes

eröffnet, wie die 400jährige Gedächtnisfeier der Reformotion zu
begehen iſt. Danach ſoll am Vorabend des 21. Oktober die Jubel-
feier in ortsüblicher Weiſe eingeläutet werden. Am Feſttag
elber werden in allen Kirchen des Landes feierliche Feſtgottes
ienſte abgehalten, an deren Schluß eine Kollekte für den Wieder

aufbau der durch den Krieg geſchädigten deutſchen evangeliſchen
Kirchengemeinden, insbeſondere in den Schutzgebieten und im
Ausland eingeſammelt wird. Die ſonſt am Reformationsfeſt
übliche Sammlung für den Guſtav-Adolf-Verein wird in dieſem
Jahre bereits am Erntedankfeſt erhoben. Der 31. Oktober bleibt
auch in ſeinem weiteren Verlauf den Veranſtaltungen der
Landeskirche vorbehalten, während der 1. November für die
Schulfeiern beſtimmt iſt und am Sonntag, den 4. November, in
einer Nachfeier die chriſtlichen Vereine zu Worte kommen ſollen.
Am 11. November wird die Perſon Luthers der dankbaren Nach
welt vor die Augen geſtellt, und an dieſem Sonntag werden für
die Verteilung von Lutherſchriften an die Konfirmanden Geld
ſpenden in den Kirchen erbeten.

S Magdebülrg, 23. Auguſt. (Turn verein „Jahn“-
Magdeburg.) Aus Anlaß des 40jährigen Beſtehens des Ver
eins (gegründet am 11. Auguſt 1877) wurde dem Vorſitzenden,
Rechnungsrat Riecke, für 25jährige Tätigkeit in führenden
turneriſchen Stellen vom Kreiskaſſenwart Rummert die zweite
höchſte Auszeichnung der Deutſchen Turnerſchaft, der Ehrenbrief,
überreicht. Glückwünſche des Gaues Magdeburger Turnrat“
überbrachte Neute-Burg. Zur Förderung der turneriſchen
e des Vereins wurden von den Jubilaren 1100 Mark in
Kriegsanleihe geſtiftet. An ſieben Turnerinnen wurden für zehn
r n und an drei Vorturner für zehnjährigetigkeit als ſolche die üblichen Abzeichen ausgegeben. Weiter
brachte die aus dem Anlaß veranſtaltete Feſtſitzung einen Rück
blick auf das Vereinsleben durch den Vorſitzenden und unter
Leitung des Turnlehrers Merticat Freiübungen von Tur-
nerinnen. An den Gräbern der verſtorbenen verdienſtvollen Vor
ſtandsmitglieder Turnlehrer P. Köhler und Muſikalienhändler
A. Ebeling wurden Kränzge niedergelegt.

Verſchiedene Vachrichken
Gommern, 22. Auguſt. („Vorſicht Po rzellan“.)

Auf dem Güterboden der Kleinbahn machte ſich ein ſtarker Aas-
geruch bemerkbar. Die Beamten ſtießen bei der Nachforſchung
auf eine Kiſte, die die Aufſchrift enthielt: „Vorſicht, Porzellan“.

e r öä
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rg
Bahnhofſtrafße.

Oebisfelde, 28. Auguſt. Die Eingemeindungsver handlungen mit gatrendorß ſollen etzt
werden. Sie werden durch einen viergliedrigen Ausſchuß jeder
Gemeinde unter Vorſitz des Bürgermeiſters geführt.

Wangzleben, 28. Auguſt (Verbot.) Der Landrat macht
r n das Ausſchneiden von feldmäßig angebautem Weiß-

oten iſt.
Arnſtadt, 23. Auguſt. Ein nachahmenswerter

Beſchluß.) Jn der letzten Mitgliederverſammlung des Werk
vereins bei der Papierfabrik in Arnſtadt wurde nach einem
Vortrage des Geſchäftsführers des Landesverbandes der Thü-
ringer Werkvereine, Geisler-Gotha, einmütig beſchloſſen,
das geſamte derzeitige Vereinsvermögen bei der nächſten Kriegs
anleihe dem Reiche zur Verfügung zu ſtellen, um auch auf dieſe
Weiſe zu einem für Deutſchland glücklichen Ausgange des Krieges
und damit zu einem für die Arbeiterſchaft vorteilhaften Frieden
beizutragen.

Greiz, 22. Auguſt. (Todesbrücken.) Heute iſt hier
die 18 Jahre alte Tochter GIIli des Stuhlmeiſters AlLber!
beerdigt worden, die ſich aus gekränktem Ehrgefühl von der
Göltzſchtalbrücke in das Göltzſchtal hinunterſtürzte und zer-
ſchmettert liegen blieb. Die Göltzſchtalbrücke iſt lange Jahre hin-
durch das Ziel verzweifelnder Menſchenkinder geweſen, bis die
Friedrich-Auguſt- Brücke in Plauen gebaut war.
Dort nahmen die Todesſtürze in kurzer Zeit derart überhand
und wurden zu einer ſo ſchweren Gefahr für die Paſſanten unter
ihr, daß man an der Brücke eine Vorrichtung anbringen mußte,
die den Abſprung unmöglich machen ſollte und auch tatſächlich
unmöglich gemacht hat, denn ſeitdem iſt kein Todesſprung wieder
zu verzeichnen geweſen. Auch die viel ſchwerer zugängliche
Göltzſchtalbrücke hatte ſeit Jahren keinen Todesſprung „nehr zu
verzeichnen, nachdem ihrer wohl an die 25 nicht mehr zureichten.
Der Grund lag ſicher zum Teil auch darin, daß die Brücke ſeit
Kriegsbeginn militäriſch bewacht wurde. Alle die verzweifelten
Menſchen, die zur Höhe der 78 Meter hohen, gewaltigen Brücke
die nicht wie die gleich gewaltige, an derſelben Strecke gelegene
GElſtertalbrücke vaſſierbar iſt, emporkletterten, um den grauſigen
Sprung in den Tod zu wagen, haben ihr Ziel erreicht, bis auf ein
junges Mädchen aus dem Nachbardorfe Reinsdorf. Aus
Liebheskummer hatte ſie den Todesſprung gewagt, von der oberſten
Balluſtrade, alſo faſt 80 Meter hoch, während das heute beerdigte
und zerſchmettert geweſene Mädchen nur aus 30 Meter Höhe ab-
geſprungen war. Bei jenem Abſturz hatten ſich die Kleider wie
ein Fallſchirm aufgebläht und den Sturz gemildert. Da die Ta
am hellen Tage geſchah, ſahen Fußgänger unten im Tal mit
Schrecken einen Menſchen von der Brücke herunterſchweben und
im Waſſer der Göltzſch verſchwinden. Als man die Totgeglaubte
herauszog, war ſie faſt gar nie verletzt und im Krankenhauſe
erholte ſie ſich bald ſoweit, daß ſie als geſund entlaſſen werden
konnte. Auch von ihrem Liebeskummer iſt ſie geheilt, denn ſie
iſt längſt verheiratet; ein deutlicher Beweis dafür, wie leichtfertig
und töricht manche Menſchen ihr Leben wegzuwerfen bereit ſind,
weil es anſcheinend keinen anderen Ausweg mehr gibt.

Landwirtſchaftliches
80. Zuchtviehverſteigerung der Oſt preußiſchen Holländer

Herdbuchgeſellſchaft

Am 18. und 19. September veranſtaltet die Oſtpreußiſche
Holländer Herdbuchgeſellſchaft auf dem ſtädtiſchen Viehhof in
Königsberg i. Pr. ihre nächſte Zuchtviehverſteigerung, die
mit 156 Bullen und 280 tragenden Sterken und Kühen beſchick!
werden wird. Die Bullen ſtammen beiderſeits von Oſtpreußiſchen
Holländer Herdbuchtieren ab und beſitzen die für die Raſſeechtheit
anerkannten Farben und Abzeichen. Die weiblichen Tiere kom-
men in 2 Abteilungen zur Verſteigerung. Jn die 1. Abteilung
kommen nur körungsberechtigte bzw. gekörte weibliche Tiere zum
Verkauf, während in der 2. Abteilung auch weibliche Tiere mit
Farbfehlern und einſeitiger Herdbuchabſtammung zur Ver-
ſteigerung gelangen. Die Leiſtungsnachweiſe der Mütter und
Voreltern der Auktionstiere werden, ſoweit ſie feſtgeſtellt ſind, im
Auktionsbureau nachgewieſen.

gingen, warf Lenz dann und wann einen Blick darauf, und
ſeine geiſtige Tätigkeit war dabei eine doppelte. Eines-
teils unterrichtete er ſich flüchtig über Jnhalt und Abſender,
anderſeits gingen ſeine Gedanken andere Wege, indem ſie
immer zu der Unterhaltung mit Traute zurückkehrten, und
die Stunden verrannen dabei unglaublich ſchnell. Zuletzt
war die Verrichtung nur noch eine mechaniſche. Er wurde
erſt wieder aufmerkſam, als er ein beſonders großes und
ſteifes Kuvert zu faſſen kekam, das offenbar eine Kabinett-
Photographie umſchloß. Ein wenig neugierig öffnete er
es und ſah das Bruſtbild eines Herrn vor ſich, der ihm ſo
gleich bekannt erſchien. Ein Brief lag nicht bei, auch der
umhüllende weiße Bogen war leer, aber auf der Rückſeite
ſtand in einer klaren, runden Handſchrift:

„Zur Erinnerung an die gemeinſamen Fußwande-
rungen im ſchönen Land Tirol ſendet Jhnen dies, vor ſeiner
Abreiſe nach Amerika, Jhr ganz ergebener Dr. G. Effen-
berger.“

Lenz ſprang auf in freudiger Erregung. dann ſetzte er
ſich wieder und betrachtete das Bild genau.

Dieſer Fund war Goldes wert. Durch ihn beſaß er
nicht nur das Bild, ſondern auch die Handſchrift des echten
Doktor Effenbecrger, der offenbar einmal der Reiſegefährte
ſeines Onkels geweſen und von ſeiner letzten Reiſe, der nach
Amerika. niemals heimgekehrt war. Er konnte nun Ver-
gleiche anſtellen, deren Reſultat ſich nicht anzweifeln ließ,
und den Bruder des Doktors als Betrüger entlarven, indem
er ihn dieſer Photographie gegenüberſtellte.

Das Bild war im Profil und ſtark belichtet. Man ſah
die Stirn, die Naſenlinie und das Kinn, die mit denen
des lebenden Effenbergers eine große Aehnlichkeit hatten.
Auch der Haaranſatz ſchien ungefähr derſelbe zu ſein, aber
der Mund war hier durch einen ſtarken Schnurrbart ver-
deckt und der ganze Ausdruck des Geſichts ein anderer. Was
Lenz aber am meiſten auffiel, war das Ohr. Man erkannte
es in allen Einzelheiten, und es war ganz eigentümlich ge-
formt. Man hatte ihn oft geneckt wegen der Aufmerkſam-
keit, welche er immer den Menſchen ſchenkte, und er be-
hauptete, es gäbe kaum zwei Perſonen, welche nach Form
und Stellung ganz gleiche Ohren hätten. Auch die Doktor
Eſffenbergers hatte er ſich ganz genau angeſehen und in
lebhafter Erinnerung. Sie glichen in keiner Weiſe dem
Ohr auf der Photographie. Dies war auffallend durch die
eigenartigen Linien der inneren Windung, und an ſeinem
oberen Rand erſchien es wahrſcheinlich durch eine äußere
Berletzung etwas verkrüppelt. Dies war als Zeichen und
Merkmal nicht leicht zn überſehen, und wenn Ladenburg
mit dem wirklichen Doktor Effenberger früher bekannt ge
weſen wäre, hätte er bei dem jingeren Bruder andere ſofort

auf das Fehlen dieſes Merkmals aufmerkſam gemacht, aber
die meiſten Menſchen achten ſchon für gewöhnlich ſelten oder
nie auf die verſchiedene Stellung und Bildung der Ohren,
wie viel weniger noch bei den beiden Brüdern, welche durch
die Eigentümlichkeit ihres Blickes von vornherein die Auf-
merkſamkeit abzogen und gerade durch die Gleichheit dieſer
Eigentümlichkeit einen Zweifel an der Jdentität des Ameri-
kaners mit ſeinem älteren Bruder gar nicht aufkommen
ließen. So hatte Lenz wieder eine Handhabe mehr, um
den falſchen Schwager von Frau Rittmeier zu überführen,
und mit Ungeduld ſah er den Mitteilungen entgegen, welche
die Auskunftei ihm über den dunklen Ehrenmann machen
würde.

Von Effenberger wanderten Ladenburgs Gedanken zu
Schweſter Thea und der Tatſache, daß ſie ihm ihr Bild ge-
ſchickt hatte. Dafür hatte er ſich noch gar nicht bedankt, und
da er gerade in der rechten Stimmung war, ſetzte er ſich
noch hin und ſchrieb.

„Liebe Schweſter! Eine Erinnerung an mein Ver-
ſprechen bedurfte es nicht, Jhr Wunſch iſt mir immer gegen
wärtig, aber Sie haben mir durch die Ueberſendung Jhres
Bildes eine große Freude gemacht. Erſtens iſt es mir ein
Beweis Jhres Vertrauens, und zweitens gewährt es mir
den Genuß, immer wieder in Jhr kindlich reines, entzücken-
des Antlitz blicken zu können. Jch war bereits in Jhrem
Jntereſſe tätig, und kann Jhnen folgendes mitteilen. Der
Freiherr von Ladenburg, von dem Sie mir erzählten, be-
wirbt ſich nicht ſelbſt um die reiche, junge Witwe. Sie iſt
nicht ſein Geſchmack. Er hat einen Freund, einen Grafen X.
bei ihr eingeführt, der ſehr energiſch vorgeht und keinen
heißeren Wunſch hat, als den, die reizende Witwe für ſich zu
gewinnen. Jch bin überzeugt, ſie wird in ein paar Monaten
Frau Gräfin ſein, ſehr zum Verdruß eines Schwagers, der
viel in ihrem Hauſe verkehrt und entſchieden die Abſicht
gehabt hat, ſie ſelbſt zu heiraten. Das wird ihm nun woh
kaum gelingen, und auch die Hauptperſon ſcheint mit dem
jetzigen Stande der Dinge ganz zufrieden zu ſein. Jhre
Sympathie für Herrn von Ladenburg iſt wohl überſchätzt
worden. Sie können alſo Jhre Freundin vollkommen be
ruhigen. Jch werde indeſſen der Angelegenheit äuch weiter
meine Aufmerkſamkeit ſchenken und Jhnen ſchreiben ſobald
ſie in ein neues Stadium tritt. Jn meinen eigenen Ange
legenheiten geht auch alles nach Wunſch, und der Groß

e I auf mich ſeine Wirkung aus, aber
meine Gedanken eilen immer zurück nach Frettwitz,umd ich freue mich auf das Wiederſchen mit h a
ein Feft.“

Fortſetzung ſolnt.)



Aus Halle und Umgebung
Die volkswirtſchaftliche Bedeutung

der Maſſenküchen
Die volkswirtſchaftliche Abteilung des Kriegsernäh-

tungsamtes wandte ſich Anfangs des Jahres 1917 an die
Verwaltungen der in den Gemeinden von 10 000 und mehr
Einwohnern vorhandenen Maſſenſpeiſungs-Einrichkungen
mit dem Erſuchen, monatlich über die Leiſtungsfähigkeit
und den Beſuch der von ihnen geleiteten Anſtalten zu be
richten. In dem ſoeben erſchienenen 14. Heft der von der
ſelben Behörde herausgegebenen „Beiträge zur Kriegswirt
ſchaft“ berichten Stadtrat Dr. Hans Krüger Mitglied
des Vorſtandes des Kriegsernährungsamtes) und Geh. Reg.
Rat Dr. Guſtav Tenius (Rat im Kriegsernährungsamte)
über das Ergebnis der Rundfrage.

Von den die Oeffentlichkeit ſtark intereſſierenden Zahlen
ſeien im folgenden einige wiedergegeben:

Im Februar 1917 waren in 472 von den 563 deutſchen Ge
meinden mit 10 000 und mehr Einwohnern (darunter auch Halle)
2207 Maſſenſpeiſungseinvichtungen vorhanden. Dieſe 472 Ge-
meinden enthalten 24 354 090 Einwohner. Die tägliche Be
ſucherzahl der im Februar vorhandenen Maſſenküchen betrug
1 900 000. Demnach haben von je 100 Einwohnern der hier in
Rede ſtehenden Gemeinden täglich 7,8 an den Maſſenſpeiſungen
teilgenommen. Es wurden durchſchnittlich täglich 1 705 435 Liter
Speiſen verabreicht. Schon die gewöhnliche Leiſtungsfähigkeit
ermöglichte jedoch die tägliche Herſtellung von insgeſamt 2 528 401
Liter; ſodaß bei 24 854 090 Einwohnern im Durchſchnitt auf je
100 wäglich 10,4 Liter entfielen. Bei voller Ausnützung der
Höchſtleiſtungsfähigkeit hätten täglich 4 208 741 oder 17,8 Liter
auf je 100 Ginwohner geliefert werden können. Auf jede der
tatſächlich ve en Portionen entfielen 0,9 Liter. Ent-
ſprechend den vorſtehenden Zahlenwerhältniſſen wäre es den im
Februar 1917 Maſſenſpeiſeeinrichtungen möglich
geweſen, faſt den fünften Teil der ſtädtiſchen Bevölkerung täglich
mit je einer Portion warmen Eſſens zu verſorgen.

Vom den täglich verabreichten 1 705 485 Liter entfiel der
Hauptteil mit 1238 470 Liter oder 72 Prozent auf die allgemeinen
Kriegsküchen; 84006 Liter oder 5 Prozent auf dieMittelſtandsküchen; 228 966 Liter oder 18 Prozent a
die Fabrikküchen und 168 998 Liter oder 10 Prozent au
die ſonſtigen

Die größte Ausnutzung der Leiſtungsfähigkeit
(79, Prozent) fand bei den Mittelſtandsküchen ſtatt.
Sie fanden faſt überall einen ſehr regen Zuſpruch und zwar von
Gäſten, die wirklich dem Mittelſtand angehörten. Die Benutzung
dieſer Art von Küchen bürgerte ſich, wie dem Kriegsernährungs
amte mehrfach berichtet wurde, auch in den Kreiſen ein, die ſonſt
derartigen öffentlichen Anſtalten fernzubleiben pflegen.

Die Forderung, daß bei Benutzung der Maſſenküche ein Teil
der allgemeinen Lebensmittelbezugsbevechtigungskarten abzu
geben ſei, hat überall eine ſehr ſtarke Senkung der Beſuchsziffer
zur Folge gehabt, die jedoch allmählich ausgeglichen worden iſt.

Die Fabrikküchen ſind ön den kleineren Gemeinden
ſtärker vertreten als in den größerer. Tenius erklärt dies da
mit, daß die in den größeren Gemeinden leiſtungsfähigeren all-
gemeinen Kriegsküchen teilweiſe die Werksangehörigen, auf
Grund beſonderer Abkommen mit den Werksleitungen mit ver
pflegen. Die „Sonſtigen Kriegsküchen“, worunter Tenius die
Einrichtungen zuſammenfaßt, die mehr den Charakter der Wohl
tätigkeit und Armenpflege tragen, ſind hingegen in den großen
Gemeinden weſentlich ſtärker vertreten. Das kann mit auf die
Scheu der ſogenannten verſchämten Armen zurückzuführen ſein,
ſich e welche Gefahr um ſo näher liegt, je bleiner
erne e t.Daß die Leiſtungsfähigkeit der Anſtalten im allge-
meinen nur bis zu höchſtens ausgenutzt wurde, erkläct

ſich vielleicht mit daher, daß es an den hierzu notwendigen
rohen Nahrungsmitteln mangelte. Auch die hohen Preiſe,
die ſich in den Mittelſtandsküchen bis auf 1,20 Mk. für das
Mittageſſen erhoben, können die Beſucherziffer herunter-
gedrückt haben. Wir überſehen hierbei nicht, daß ja die
Leiſtungsfähigkeit gerade der Mittelſtandsküchen am
ſtärkſten ausgenützt worden iſt, und daß die untere Grenze
der Preiſe der allgemeinen Kriegsküchen 30 Pfennige war.
Daß in den kleineren Gemeinden mehr ländlichen Charak
ters, auch wo Schwerinduſtrie anſäſſig iſt, kein Bedürfnis
für Maſſenküchen vorhanden war, dürfte mit darauf zu
rückzuführen ſein, daß dort die meiſten Arbeiter wohl ein
Stück Acker zur Verfügung haben, auf dem ſie ihren
Küchenbedarf zum Teil ſelbſt heranziehen können. Jedoch
beruhen all die eben angeführten Gründe nur auf Ver-
mutungen. Die wiſſenſchaftliche Erforſchung der Umſtände,
die es erklärten, weshalb dieſe oder jene Art von Anſtalten
bald mehr bald weniger Zuſpruch findet, dürfte volkswirt-
ſchaftlich und kriegs wirtſchaftlich insbeſondere wertvoll
und für eine Behörde wie das Kriegsernährungsamt eine
reizvolle Arbeit bilden.

Wie ſpare ich Gas?
Jn der Bekanntmachung über die Einſchränkung des Gas

verbrauchs war eigentlich die Hauptſache nicht erwähnt, wie man
nämlich Gas erſparen kann. Wir finden folgende Anweiſung
hierzu in einem Frankfurter Blatt: 1. Schränke die Gasbeleuch
tung ein und löſche ſämtliche Zündflammen. 2. Laſſe große

Brenner durch kleinere (Liliput- oder Zwergbrenner erſetzeri.
3. Halte jeden Brenner in Ordnung, laſſe Mängel beſeitigen.
4. Halte die Unterſeite der Kochgefäße vein; Ruß iſt ſchlechter
Leiter. 5. Verwende dünnwandige, flache Kochgefäße und nur
ſolche mit Deckel. 6. Stelle die Flamme ſo ein, daß ſie nicht über
den Boden des Kochgefäßes hinausſchlägt, ſondern den Boden
rand zwei Finger breit unberührt läßt. 7. B e den Rippen
ring für Kochgefäße, bie größer ſind als der Kochplattenausſchnitt.
8. Dvehe, ſobald der Jnhalt des Gefäßes kocht, den Gashahn zu
rück. 9. Stelle nach dem Abkochen dazu geeignete Kochgefäße
zum Weiterkochen übereinander und bedecke die oberen Gefäße
mit Deckel und Tuchhaube. 10. Bereite warmes Waſſer in
einem Topfe, der ſtatt des Deckels auf das Kochgefäß geſetzt
wird, und erwärme das Waſſer nicht über die notwendige Tem-
peratur. Zumiſchen von kochendem Waſſer zu kaltem Waſſer
iſt unvorteilhafter als die Erwärmung der ganzen Waſſermengçe.
11. Verwende nach dem Ankochen zum Garkochen die Kochkiſte,
die ſtundenlange Feuevung unnötig macht und am

is beiträ 12. Brenne

verſchliagen. große Gas a Der Gieß Ha
mengen. Der Gießener

vevein Erklärung: Man ſollte es nicht glauben,
was Verſchwendung anrichten kann. Jm Krieg,
wo Selbſtdisziplin nottut, kommt man darauf, darüber nachzu
denken. Da findet man dann: für die Zubereitung von vier

Kaffee braucht man nicht mehr als 0,8 Liter Waſſer.
Das heißt, da ein Liter Waſſer zum Kochen gegenwärtig etwa
35 Liter Gas benötigt, rund 28 Liter Gas, was einem Preis von

entſpricht. Die Erfahrung hat gelehrt, daß durchweg
faſt ſämtlichen Hausfrauen oder ihven Bedienſteten die

Menge Waſſer „aufgeſetzt“, alſo dementſprechendn e I e e h a Zeten

uen

Ga wird in beteiligten Kreiſen nicht daran gesweifelt, daß

Kaffee täglich die ein deutſches Ehepaar zu ſich nimmt, einen
jährlichen Verbrauch von 408 Kubikmeter Gas aus (das Jahr zu
365 Tagen gerechnte). Mithin würde man es bei einer ratio-
nellen Zubereitung des Kaffees auf eine Erſparnis von 20,4
Kubikmeter Gas bringen! Das käme nicht nur der Allgemein
heit zu gute, ſondern auch dem Verbraucher. Denn da ein
Kubikmeter Gas 16 Pfg. koſtet, ſo würden 8,25 Mk. geſpart.
Für dieſe 20,4 Kubikmeter Gas wurden 70 Kilogramm Kohlen
verfeuert. Dies würde bei z. B. 100 000 Haushaltungen
140 000 Zentner Kohle im Jahre entſprechen! Es braucht bei
nahe kaum geſagt zu werden, was für ein Unrecht man begeht,
wenn man zu viel Waſſer „aufſetzt“.

Der geſchäftsführende Ausſchuß des deutſchen Handwerks-
und Gewerbekammertages,

welcher am 23. Auguſt in Halle tagte, gibt zu der bevor
ſtehenden Zuſammenlegung gewerblicher Be
triebe auf Grund des Hilfsdienſtgeſetzes folgende Er
klärung ab:

1. Die Zuſammenlegung iſt nur als eine vorübergehende,
durch den Krieg bedingte Maßnahme einzuführen. Eine
dauernde Einſchränkung der Selbſtändigkeit der handwerker
lichen Betriebsform wird unter allen Umſtänden abgelehnt.
Der deutſche Handwerks- und Gewerbekammertad und die
Handwerks und Gewerbekammern ſind bei der Feſtſtellung
der für die Zuſammenlegung zu beobachtenden Grundſätze
bezw. bei der Zuſammenlegung ſelbſt unbedingt in ausrer
chendem Maße zu beteiligen.
Die Zuſammenlegung der Handwerksbetriebe darf nur auf
dem Wege der Selbſtverwaltung erfolgen, um eine ange
meſſene Entſchädigung der ſtillgelegten Betriebe und ihre
Wiederaufnahme zu ſichern.
Sobald die Möglichkeit hierzu vorhanden iſt, ſind die ſtill-
gelegten Betriebe durch Zuweiſung von Rohſtoffen und Be
triebskraft und Bereitſtellung von Hilfskräften wieder in
Tätigkeit zu ſetzen.
Jn beſtimmter Erwartung der Anerkennung ſeiner Forde-

rungen wird das Handwerk die durch den Ernſt der Stu ge
forderte Zuſammenlegung der Betriebe unter Mitwir ſeiner
berufenen JIntereſſenvertretungen unverzüglich ins Werk ſetzen.
Das deutſche Handwerk hat bisher ſeine vaterländiſche Opfer
willigkeit zur Genüge bewieſen und wird auch das ſchwere Opfer
der Einſchränkung ſeiner Selbſtändigkeit bringen, wenn ihm die
Ueberzeugung gegeben wird, daß nach Wiederkehr friedlicher
Zeiten ſeine Selbſtändigkeit im Rahmen der deutſchen Volks
wirtſchaft wieder ſicher geſtellt werden oſll.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der „Verein der blinden Akademiker Deutſchlands“
Aus Marburg a. d Lahn wird geſchrieben: Es bedarf

keiner weiteren Darlegung, welche Schwierigkeiten ſich dem Blin
den in einem Berufe bieten, deſſen Grundlage das akademiſche
Studium bildet. Die Hauptſchwierigkeit liegt darin, daß dem
Blinden die akademiſche Fachliteratur nicht unmittelbar zugäng-
lich iſt. Nun hat der Krieg die Zahl der Blinden recht erheblich

eſteigert; etwa 15 v. H. von ihnen ſind Studenten, Schüler
rer Lehranftalten, Träger akademiſcher Berufe oder Offi

giere. Es gilt die Erhaltung wertvoller Kräfte für das geiſtige
Leben unſeres Volkes! Dieſes Ziel hat ſich der im März 1916
in Marburg a. d. Lahn gegründete „Verein der blinden Aka-
demiker Deutſchlands“ geſetzt. Er will die wichtigſte Vor-
bedingung für das Hochſchulſtudium Blinder erfüllen durch
Schaffung einer Bibliothek für wiſſenſchaftliche Fachliteratur in
Blindenſchrift. Dazu bedarf es einer möglichſt großen Zahl von
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen, um die für das Studium
unentbehrlichen Werke in Punktſchrift herzuſtellen, die den Mit
gliedern koſtenlos überlaſſen werden ſollen. Anderſeits find
erhebliche Geldmittel erlich zur Beſchaff des den Mit
arbeitern (auch auswärtige ſind recht willkommen) zur Ver-
fügung zu ſtellenden Materials an (Punktſchriftpapier und
Schrei chinen. Jn Marburg ſind etwa 100 Damen und
Herren in der BlindenVoll- und Kurzſchrift ausgebildet und
mit der Uebertragung wiſſenſchaftlicher Werke beſchäftigt.
300 Bände ſind bereits hergeſtellt. Förderndes „außerordent-
liches“ Mitglied des Vereins kann jeder auf Grund eines ein-
maligen Beitrages von 50 Mark oder eines jährlichen von 9 Mark
werden. Erklärungen betreffs Beitritt nimmt der Geſchäfts
führer cand. phil. Strehl, Marburg, Wörthſtraße 11, entgegen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 23. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Holland.Dänemark
Schweden
Poxwe gen.

Konſtantinopel
für ein türkiſches Pfund

Spanien
für 100 Peſetas.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 23. Auguſt. Gegenüber dem Zurückhalten der letzten

Tage auf dem jetzt die ganze Geſamthaltung der Börſe beſtim
menden Jnduſtriemarkte waren heute hier Anſätze zu einer
neuen Geſchäftsbelebung und damit zu einer Befeſtigung der
Grundſtimmung zu erkennen. Daimler erzielte eine neue Auf-
ſehen erregende höhere Zewertungg, ſonſt wurden noch lebhafter
und zu höheren Kurſen Rheiniſch-Metali, Oberſchleſiſche Ko?s-
werte, KölnRottweiler, Horch, Erdöl, Dynamit, Türkiſcher Tabak
und einige andere Werte der Maſchinenbranche, ſowie ferne
vom Montanmarkte Bochumer, Oberſchleſiſcher Eiſenbedarf
und Rombacher umgeſetzt. Das Jntereſſe für Kaliwerte ſcheint
im Abflauen begriffen zu ſein und an deren Stelle ſcheinen
Kolonialwerte zu rücken.

Produktenbericht.
Berlin, 23. Aug. Der Warenverkehr ſpielte ſich heute in

den gewohnten ſtillen Bahnen ab und beſonderes iſt nicht zu be
richten. Wie verlautet, iſt für die Vermittlung von Gerſte an
Brauereien der freie Handel wieder eingeſchalten worden, was
allgemein begrüßt wurde. Zwiſchenfruchtſämereien ſtanden
heute wieder in reger Nachfrage, die indes keine völlige Befrie-
digung fand, der Handel im Saatgetreide geht nunmehr ſeinen

n Gang. Rauhfuttermittel blieb nur ſchwer erhältlich.
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Rhein. A.G. für Braunkohlenbergbau
12 Prozent.

Vom Stabeiſenmarkt.
Verhandlungen zur Bildung eines Stabeiſenverbandes für das
Jnland wurde mitgeteilt, daß mit Ausnahme der Sächſiſ hen
Gußſtahlfabrik, A.-G., alle anderen Stabeiſenwerke, welche ihre
Zuſtimmung zu dem Verbandsvertrag bisher noch nicht gegeben
hatten, nachträglich den Vertrag unterzeichneten. Die Sächſiſche

Jn den in Düſſeldorf geführten

Gußſtahlfabrik ſtellt noch beſondere Forderungen bezüglich der
Behandlung des Qualitätsmaterials. Die Angelegenheit einer
beſonderen Kommiſſion zur weiteren Behandlung

mit

dieſem Werk eine Einigung erzielt werdenS iſenverband mit dem T. September und
en kann.

TerraAktien Geſellſchaft für SamVon den auf Grund des Veſchtuſſes der et Aige
vom 14. d. Mits auszugebenden 1 Mill. neuen erſ
jebt den Veſitzern der alten Aktien 800 000 un en
angeboten, daß auf je zwei alte Aktien eine neue dine
entfällt. Das Vezugsrecht iſt bei Vermeidung dte
bis zum 11. September ecr., zum Kurſe von 180 Aus
bei der Bankfirma Hardy Co., G. m. b. H. aus W. int

Die Lederinduſtrie gegen ihre Zwangsſynd et
29 der bekannteſten deutſchen Lederfabriken wurde
ſtelle zur Bekämpfung der Zwangsſhndizierung
ſtrie errichtet. Sitz der neuen Organiſation i

Die Zuckerfabrik Jülich, Alex.
Geſchäftsjahre 1916/17 auf Zuckerrechnung 66
645 598) vereinnahmt. Die Betriebskoſten erf
(525 825), die Abſchreibungen ſind auf 27520
meſſen. Aus dem Reingewinn von 99 932 (125 D.
Dividende von 6 Proz. (616) ausgeſchüttet werden ſoll

Bredower Zuckerfabrik, Akt.-Geſ., in rUnternehmen dürfte das abgelaufene Betriebsjahr edow
Verluſte von rund 50 000 l abſchließen, um den ſich d e
bilanz auf etwa 295 000 A erhöhen würde. die i

Letzte Telegramme
Eine Entſchließung des Generalrats des Departen,

Haute Vienne rm
Bern, 23. Auguſt. „Petit Pariſien“ meldet:

ralrat des Departements Haute Vienne nimmt
Entſchließung Stellung gegen die Forderung des Kabt in
das linke Rhein ufer und erklärt, jeder Plan der n
rung deutſcher Gebiete könne nur die Stunde des Fri en
ſchluſſes hinausſchieben. de

Unruhen in Finnland
Kopenhagen, 23. Auguſt. „pPolitiken“ m

Helſingfors: Während der ganzen letzten 9
wurden von ſtarken Pöbelhaufen Unruhen veranſtaltet
die Stadtbehörde aufs gröblichſte beleidigt. Die
ſind unterdrückt, da eine Bürgerwehr gebildet wur
2000 Mann zählt. Auch in anderen finniſchen St
fanden Unruhen ſtatt. Auch dort wurden Bürgerwehte,
richtet. Bei den Unruhen in Helſingfors wurden we
Perſonen verwundet.

n e e

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquatt
Großes Hauptquartier, 23. Augu

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Ruppreqht
Nach den ergebnisloſen Teilvorſtößen der letzten 9

gingen die Engländer zwiſchen Langemart
Hollebeke wieder zu einheitlichen großen
griffen über, die den ganzen Tag über bis tief in
Nacht hinein anhielten und zu ſchweren Kämp
führten. An vielen Stellen ſtießen ſie unter Einſatz n
Kräfte bis zu ſechsmal gegen unſere Linien vor; jr
wieder wurden ſie durch unſere tapferen Truppen in z
Nahkampf zurückgeworfen. Von zahlreichen Pa
kraftwagen, die dem Feinde den Durchbruch durch dies
e ermöglichen ſollten, wurde die Mehrzahl durch
erledigt. Bis auf zwei Stellen öſtlich von St. Julien
an der Straße Ypern-Menin iſt unſer vorderſter Er
auf der 15 Kilometer breiten Front voll gehalten.

Nach kurzem Trommelfeuer gegen Lens heute
Vorſtöße britiſcher Abteilungen wurden abgeſchlag
Weitere 9 e ſind dort im Gange.

Die lebha
St. Quentin hält an.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Jn dem erbitterten Kampf bei Verdun

geſtern im Laufe des Tages eine Pauſe ein. Erſt g
Abend erreichte die Artillerietätigkeit auf beiden Mi
ufern wieder beträchtliche Stärke. Angriffe folgten di
Feuervorbereitung beiderſeits der Straße Vacheraut
Beaumont. Jm ſchweren Ringen gelang es den Fra
zoſen nur weſtlich des Weges auf ſchmaler Front
unſerem vorderſten Graben Fuß zu faſſen, ſonſt wurden
überall blutig abgewieſen. Mehrfach kamen
Vorſtöße in unſerem Vernichtungsfeuecr
wicklung.

Bei dem Luftangriff auf die englif
Küſte ſind die militäriſchen Anlagen von Marga
Ramsgate und Dover erfolgreich mit Bomben be
worden.
Flugzeuge, zwei unſerige kehrten nicht zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Die Ruſſen haben nach Abbrennen der Die
ihre Stellungen weſtlich der Aa bis zur L
Oding--Bigaun geräumt.
biet iſt von uns kampflos beſetzt worden.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſe
Zwiſchen dem Pruth und der Moldava war

Gefechtstätigkeit ſtellenweiſe lebhaft.
Nördlich von Grozesci und Suſital-Tal

bei Soveja blieben erneute, nach ſtarker Art:Uerievot
reitung einſetzende feipdliche Teilangriffe erfolglos
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchal

v. Mackenſen
Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Front
Bei faſt 60 Grad Celſius in der Sonne blieb

Kampftätigkeit gering. Nur am
das Artilleriefeuer zeitweiſe auf.

Der Erſte Generalquarkiermeifte

Ludendorff.
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirte
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mtieſchner; für den rn
Teil: Dr. Simon; für den Angegenteit O. Kreibohm, ſe

te Beſchießung des Stadtinnern

nicht zur

Jn zahlreichen Kämpfen verlor der Feind
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